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Die Sanierung der Eisenbahnen
Gegen Privatisieriiug — für innere Reformen

Die große Streitfrage, was mit den Eisenbahnen
geschehen soll, scheint einer Lösung im Sinne des
goldenen Mittelweges entgegenzusehen Die Wünsche
der Industrie werden zurückgeschraubt, wohl aber ein
berechtigter Kern derselben auch von der anderen Seite
anerkannt. In dieser Richtung bewegten sich auch

die neuen Nichttuner

die von der Reichsarbeitsgemeinschaft technischer Be-
amtenverbände zusammen miti dem Vorstand des
Reichsbundes Deutscher Technik nnd anderen technischen
Beamieiiverbänden usw. ausgearbeitet wurden In
diesen wird im wesentlichen gesagt:

Eine Ueberführung des Besitzes der Reichseisen-
bahnen in den Besitz des Privaikapitals ist unan-
nehmbar. Der Besitz der Reichseifenbahiieii muß un-
eingeschränkt dem Reiche verbleiben Es ist aber eine
durchgreifende Reform der Reichseisenbahii dringend
notwendig um die Wirtschaftlichkeit zu heben Dazu
ist vor allem erforderlich : die Reichseisenbahii zu einem

» seit-ständigen Wirtschnfseköcsier

zu machen« Ferner muß eine moderne technisch-kauf-
männische Betriebs- und Geschäftsführung, die die
Fachleute mehr als bisher entscheiden läßt, durchgeführt
werden Das Berufsbeamtentum ist auch in den
Verkehrsbetrieben beizubehalten Die Beamten der
wirtschaftlichen Betriebe sind aus der allgemeinen Be-
soldungsordnuiig herauszunehmen und für gesteigerte
Leistungen angemessen zu bezahlen

*

Reicheverkehrsiiiiiiister Groener

erklärte zur gleichen Frage, u. a., es sei nicht richtig,
daß die deutschen Bahnen ais Reichsunternehmen nicht
zur Gesundung gebracht werden könnten Die Vor-
aussetzungen für diese Gesundung sind in 1‘/2 jähriger
mühevoller Arbeit geschaffen worden Durch Annahme
privatwirtschaftlicher Grundsätze in der Organisation
des Unternehmens und in der Führung der Geschäfte
kann dieser Prozeß beschleunigt werben, ohne daß die
Uebergabe der Bahnen in Privathände notwendig
wäre und damit die Preisgabe der politischen und
volkswirtschaftlichen Vorteile, die dem deutschen Volke
aus dem Reichsbetriebe erwachsen sollen

Ein weißer Rabe.
Deutschlands Anspruch auf ein Moratorium.

Man sieht es in Frankreich gar nicht gern, wenn
einmal ein Franzose auf Grund eigener Beobachtungen
in Deutschland zu derErkeimtnis kommt, daß es nicht
Böswilligkeitist, die uns immer wieder veranlaßt, die
von uns verlangten Zahlungen als unerhört übertrieben
zu brandmarken, sondern daß eine tatsächliche Un-
möglichkeit zuzugebeii ist, solche Summe auf »die
Dauer aufzubringen Deshalb ist auch ein vernünftiger
Artikel des Senators Debierre in dem Pariser Blatte
,,Rappel« über die deutschen Zahlungsmöglichkeiten
von der übrigen Pariser Presse totgeschwiegen worden

Der Senator fagt, er glaube nicht an einen
Baiikrott Deutschlands, weil es ein reiches Land sei,
das arbeite. Das wolle aber nicht besagen, daß die
Rufe ber Mark es nicht in eine schlechte Lage bringe.
Wie könnten die deutschen Industriellen sich bei einem
Wechselkurs, der fast auf Null stehe, neue Rohstoffe
beschaffen? Wenn nach einer ernsten Prüfung der
Frage festgestellt würde, daß Deutschland augenblicklich
nicht in Gold bezahlen könne, müsse eine weise
Politik ihm den Aufschub gewähren, den» es verlange.
Wenn Deutschland nicht im Augenblick in bar zahlen
könne, müsse man von ihm verlangen daß es in natura
zahle. Wenn man behaupte, ‚in Preußen habe sich
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nichts geändert, so sei das ein Irrtum. Man solle
nach Potsdam gehen Dort werde man die Kasernen
unb Paläste leer finden Er scheue sich nicht, zu
sagen, die Veränderung sei erstaunlich.

Man darf, wie gesagt, die Bedeutung einer
solchen Aeußerung nicht überschätzen So cgern eine
solche Stimme in Deutschland zur Kenntnis genommen
wird, so stehen doch jedem solchen weißen Raben
hundert schwarze gegenüber, bie mit ihrem öden
Gekrächz nach siiinloseii Zahlungsforderungen jedes
Wort der Vernunft übertönen.

Neue Sturmzeichen
Lichtenburger Hungerstreik und Generalstreikdrohung

Der Hungerstreik der in Lichtenburg inhaftierten
Teilnehmer am mitteldeutschen Ausstand hat weite
politische Kreise gezogen Die Linksradikalen haben
dieses Ereignis zum Ausgangspunkt einer starken

Agitniiim für einen Generatftreik

gemacht, der in Mitteldeutfchland seinen Anfang
nehmen soll und dem vor allem die Mehrheitssozialisten
scharf ablehnend gegenüberstehen Der Parteivorstand
der Unabhängigen veröffentlicht einen Aufruf, der
überall zur Einberufung von Volksversammlungen
ausfordert und gemeinsame Aktionen mit den Gewerk-
schaften und Angestelltenverbänden vorschlägt, um
innerhalb und außerhalb des Parlamentes den Kampf
um die Verwirklichung der Forderungen des Proletariat-Z
ersolgreich zu führen Die Entscheidung werde noch
vor Weihnachten fallen —- Noch stärkere Rede-
wendungen wählen die Kommunisten in deren Auf-
ruf es heißt: »Ihr müßt Eure Vorkämpfer allen
Kerkermeistern und Anhängern der Klassenjustiz zum
Trotz vor den Qualen des Hungertost retten! Auf
zum Protesti Ieder Betrieb sendet Delegationenl
Ueberall müssen die Arbeiter sich zur Tat bereithaltenl«
Im Gegensatz hierzu veröffeiiilichen die Berliner Mehr-
heiissozialdemokraten einen Aufruf, welcher davon
bricht. daß

unheilvolle Kräfte am Werke

find, um die steigende Not weiter Volkskreise vor den
Karren einer bestimmten Partei zu spannen. Die
planmäßigen Plünderungen von«Lebensmittelgeschästen
in Berlin seien nur geeignet, den Wirrwarr auf dem
Lebensmittelmarkt noch zu vergrößern, dem berufs-
mäßigen Verbrechertum ,,Arbeits«gelegenheit zu geben
unb ehrliche irregeleitete Arbeiter in namenloses Un-
glück zu stürzen Die Forderung der Kommunisten
auf Freilassung aller sogenannten politischen Gefangenen
darunter Max Hölz, könne nur aus dem Wege der
nochmaligen Prüfung der Urteile durch das Reich er-
folgen —-·—- Der »Vorwärts« bemerkt dazu, die Sozial-
demokratie werde sich eine solche Politik mit doppelten
Boden nicht gefallen lassen Lieber würde sie durch
ihren Austritt aus der Regierung eine Situation
schaffen, in der die Wähler selbst entscheiden können,
welche Politik getrieben werden soll.

Starke Einschränkung des Hungerstreiks.

Die Regierung hat zur Einschränkung des Hunger-
streiks in Lichteiiburg durchgreifende Maßnahmen
angeordnet. Die Gefangenen sind zunächst umquartiert
worden, und zwar teils nach Wittenberg, teils nach
Torgan 20 Führer sind nach dem Fort Zinna bei
Torgau verbracht worden Diese 20 wollen anscheinend
den Hungerstreik fortsetzen Die übrigen 90 in den
Hungerstreik Getreteiien haben erklärt, den Streik
aufgeben zu wollen

In Halle hat eine kommunistische Versammlung
stattgefunden die von 1500 Personen besucht war
und in der eine Entschließung gefaßt wurde, die die
sofortige Amnestierung und Entlassung aller politischer
Gefangenen aus dem mitteldeutsch. Märzaufstand fordert
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Die Absetzung bes Kaisers von
Japan

Am 25. d. Mts. soll nach Depeschen aus Tokio der
Kronprinz Hirohito die Regentschast für den Kaiser
Yoshihito in Japan übernehmen

Vor Monaten hieß es, der Kaiser von Japan
liege im Sterben Der Tod ist nicht eingetreten, aber
das Leiden des Kaisers ist unheilbar. Es wird jetzt
öffentlich zugegeben, daß er regierungsunfähig ist und
bleiben wird. Sein Sohn besteigt den Thron Kaiser
Yoshihito triit ab. Natürlich vollzieht sich das in
rücksichtsvoller Form. Auch die alten Shogune (die
Hausmeister) haben die Mikados (die wirklichen Erb-
fürsten) an deren Stelle sie regierten, nie »abgesetzt.«

Daß in Iapan etwas dunkel war, wußte man
längst. Trotz aller Vorsicht und der ängstlichen
Zensur erfuhr man, daß es mit dem Mikado, dein
göttlich verehrten Herrscher, dem Nachkommen der
eonnenkönigin nicht stimmte. Er nahm an keinem
Regierungsakt teil, eröffnete kein Parlament, hielt
keine Paradeii ab, empfing nicht, wie uns von einem
Mitarbeiter geschrieben wird, der die Verhältnisse in
Iapan aus eigener Anschauung kennt. Er war krank
und ließ sich ständig vertreten Meist war er über-
haupt nicht in Tokio. Irgeiidwo im Innern des
Landes, in einer schönen grünen Gegend lebte der
der Fürst auf einem Landgute, treulich und sorgsam
behütet von Dienern und Aerzien daß ihm nichts zu-
stoße und daß er nichts anrichte. Wie armselig sieht
menschliche Größe manchmal aus, wenn man sie
wirklich zu Gesicht bekommt. Der angebliche große
Kaiser, der Tsingtau erobert, China unter feinen Willen
gebeugt, Ostsibirien besetzt, die Seekolonien bis zum
Aequator ausgedehnt hatte, dessen Vertreter gelegentlich
im Völkerbund zu Gens präsidierte, der Kriegsheld,
der geholfen hatte, die aiigestaunte Militärmacht
Deutschlands zu fällen, unter dessen Regierung das
Gold nach Japan gesirömt war —- der war ein armer
Geisteskranker, vor dem man Messer und Scheren ver-
schloß, und dein man gewaltsam Nahrung einflößte.
Das Volk durfte es natürlich nicht wissen Das er-
starb nach wie vor in Ehrfurcht und wandte sich de-
mütig ab, wenn der Hofwagen der den Kaiser an-
geblich barg, vorbeifuhr, denn der gemeine Mann ist
ja nicht würdig, von dem Glanze des Sonnenantlitzes
berührt zu werden Bei Hofe aber, im Staatsrat und
,,hinter dem schwarzen Vorhang« slüsterte man sich in
die Ohren, daß es schließlich wohl nicht mehr
angehen würde, das Geheimnis zu wahren Zum
Glück ist ja der Kronprinz schon zwanzig Jahre
alt, er hat sich vermählt, hat sogar eine Reise nach
England und Frankreich hinter sich . . . man könnte
ihm die Regierung übertragen d. b. ibn regieren
lassen, so wie sein Vater regiert hat, als es noch nicht
so schltxmm mit ihm war. Freilich, sieilich, einen
Gott für wahnsinnig und regierungsunfähig zu er-
klären, hat etwas Mißliches. In derartigen Palast-
revolutioneii ist man in Japan nicht geübt. Aber
man hat ja viey Jahrhunderte lang den Mikado an
die Seite gesetzt und andere regieren lassen: was die
Hausmaier, die Shogune, konnten warum soll das
nicht auch. der eigene Sohn können, wenn es eben
nicht anders gebt? Das beste wäre schon, der un-
vermeidliche Tod erlöste das Reich aus dem Dilemma;
diese Hoffnung aber erfüllte sich nicht.

Kaiser Yoshitio war immer schwächlich und kränk-
lich. Schon in seiner Kindheit fürchtete man, er werde
nicht alt werden Ein deutscher Arzt, Erwin Bälz
behaiidelte ihn; wozu deutsche Aerzte nicht gut sind!
Zweiundvierzig Iahre hat der kraiike Mann erreicht,
er kann noch jahrelang leben, unb er hat drei Söhne.
Wie lange er schon regierungsunfähig war, nnd für
wie vieles er nicht verantwortlich zu machen ist, wer
kann es wissen? Er hatte möglicherweise keine
Ahnung davon, was geschah, als er die Ruhmesba n
betrat, beren Ende für Japan sehr, sehr dunkel aussie U

 



Qinbeimifibes.
Der Itachdruek unserer Originalberichte ist nur mit

genauer Quellenangabe geftattet.
 

—- Ltturgifcher Gottesdleuft Zu einer er-
hebenden Feierstunde gestaltete sich der liturgifche
Gottesdienst am Nachmittag des Totenfonutags in
der hiesigen evangelischen Kirche« Eine sehr große
Gemeinde füllte das Gotteshaus. Der Kirchenchor
unter der bewährten Leitung seines rührigen Dirigenten,
Herrn Runter Sauer, erfreute die Zahörer mit reichen
Darbietungen. Nach einem von Herrn Sauer ge-
spielteu Vorspiel von Flügel-sang der Chor das sehn-
snchtatmeude Lied von Nägeli »Noch der Heimat süßer
Stille«, das sich auch als Begräbnislied gut eignen
würde. Durch seinen volkstümlichen Ton versetzte es
bald die Gemeinde in bie rechte Stimmung. Fräulein
Ludwig brachte als Sologesang »Komm süßer Tod«
in gewohnter Vollendung zum Vortrag. Wohl der
schwierigste Chor war das an die Richtigkeit des
Irdischeu mahnende Sieb: »Wie wehet unser Seben“,
das Fräulein Matt Gelegenheit gab, bei dem einge-
streuten Solo »Ehristus der ist mein Leben« ihre
prächtige Altstimme zur Geltung zu bringen. Sehr
eindrucksvoll klang der Chor: »Einen guten Kampf
habe ich gekämpft.« Während der Leitgedanke des
ersten zTeils des Gottesdienstes das Sterben war,
war der zweite Teil von dem Motiv »Troft« getragen.
Immer wieder schön und erbaulich klingt in Bach’icher
Bertonung »Gott ist und bleibt getreu.“ Ganz be-
sondere Anerkennung gebührt Fräulein Motog für den
Vortrag des an die Höhe der Stimme sehr große
Anforderungen stellendeu Liedes »Wenn ich mit
Menschen- und mit Engelszungen redete.« Die
iherrliche Sopranstimme mußte alle durch ihre Sicher-
heit und Reinheit erfreuen. Der (Eber: »Ja dem
hohen Reich der Sterne“ mit seiner hoffnungsfrohen
Stimmung paßte sehr gut in den Rahmen hinein.
Herr Schwabe gab durch den sicheren, tonfchöaen
Vortrag der »Romanze« von Sivori ein Zeugnis von
seinem großen Können im Violinenspiel. Mit dem von
dem verstorbenen Pawelwiher Lehrer, Herrn Nachbar,
komponierten mächtig dahinbrausenden Siegesgesang
»Ihr Himmel jauchzt« wurde die Totenfeststimmung
zur Ostergewißheit gewandelt. Herr Rektor Nitfchke
beschloß mit einem meisterhaft gespielten Rachspiel die
Feier. In seinen Händen lag auch die Begleitung zu
einzelnen Liedern « sowie die Ueberleitung von einem
Ehor zum andern. Herr Pastor Hoehne bereitete durch
passende Bibelstellen auf die einzelnen Chorgesänge

 

vor. Seiner Aufprache lag zu Grunde: 1. Korinther

gelb.
8] Roman von E. Osten.

Er zerriß den angefangenen Bogen und sprang
auf. Es war, als ob er etwas sagen wolle. Unsicher
hob er die Augen zu seiner Frau auf, aber als er
ihrem erstaunten Blick begegnete, senkte er sie wieder,
ohne gesprochen zu haben.

»Bitte, lege dich zu Bett«, forderte er endlich ge-
reizt. Sie tat es kopfschüttelnd.

Sobald ihre gleichmäßigen Atenizüge verrieten,
daß sie eingeschlafen war, kam der Brief an den

_botelmirt endlich zustande.
Zwei Tage darauf übergab der Postbote der

Baronin die Antwort.
Sie machte sich kein Gewissen daraus, das an

ihren Mann adressierte Kuvert zu öffnen.
Lorikoff wurde blaß, als er seine Frau mit dem

offenen Briefe kommen fah. Er riß ihn ihr fast aus
der Hand. Mit einem unruhigeu Blick überfloger
das kurze Schreiben, in dem Herr Sommer das ihm
gemachte Anerbieten ablehnte, da er der vorge-
schlagenen Hilfsmittel nicht bedürfe, um die Gäste
an sein Hans zu fesseln.

Hastig verabschiedete sich Boris von den Damen,
welche‚er durch die Spielsäle geführt hatte.

»Ich werde dir alles erklären, nur. nicht hier,«
rannte er seiner Frau zu, ihrer Frage zuvorkommend.
Er legte seinen Arm unter den ihren und zog sie
aus der Nähe des Hotels fort, in dem gerade der
Gong zum Luncheon rief-

Stumm ging Therese neben ihm her, durch die
Anlagen des Kasinos, hinaus auf die einsamen Pfade,
die zwischen Pinien und Olivenbäumen nach La
Turbie führen. Sie fürchtete sich vor dem, was sie
hier draußen in der Einsamkeit hören sollte, aber die
Ungewißheit folterte sie noch mehr.

»Willst du mir nicht endlich sagen, was dieser
Brief zu bedeuten bat?“ fragte sie ungeduldig, als
er noch immer keine Miene machte, das Schweigen
zu brechen. Auch seht antwortete er nicht gleich.

Endlich sagte er:
»Ich habe angefragt, ob ich die Stellung eines

Bergnüguugsdirektors, die ich hier bekleide, im betet
Viktoria bekommen kdiinte.«

18 V. 13: »Nun aber bleib-et Glaube, Hoffnung
Liebe, diese drei, aber die Liebe ist die größte unter
ihnen.« Der zahlreiche Besuch der litnrgischen Gottes-
dienste ist ein Beweis für ihre Notwendigkeit. Wir
könnten sie allerdings musikalisch nicht so reich aus-
gestalten, wenn nicht unser Kirchenchor sieh so bereit-
willig in den Dienst der geistlichen Musik stellte und
sein Dirsgent sich nicht mit so hingebender Liebe seiner
hohen Aufgabe, an der Erbauung der Gemeinde mit-
zuarbeiten, widmete. Hoffentlich hat die am Schluß
des Gottesdienstes zur Beschaffung neuer Roten für
den Kirchenchor gesammelte Sellerie einen reichen Be-
trag ergeben. _______

— Eine öffentliche Stadtverorduetenssitznug
findet morgen, Donnerstag, den 24. d.Mts., stati. —-
Tagesordnung siehe Jnserat.

—- ‚Tier Gnideuksus der
zeit beträgt der Ankaufspeeis für ein Zwanzigmaeks
stück 850 Mark. In den letzten Wochen hat fast all-
wöchentlich eine Erhöhung des Preises stattgefunden
nie man auf diese Weise Goid heranzuziehen begann,
waren in gar nicht langer Zeit etwa 14 Millionen
Mark Gold beisammen, die seinerzeit für die ersten
Rsrparationsaahiungen verwendet wurden. Später
sind wöchentlich etwa eine halbe Million Mark · in
Gold eingegangen, die zum kleineren Teil in Gold-
münzen, zum größten Teil in Goldbarren bestanden.
Jn jüngster Zeit ist der Anlauf von Gold in Münzen
sowohl wie in Bart-en etwas geringer geworben.
' —- Erneuerung der Zigaretteir Aus der
Zigarettenindnsitie und dem ngarettenhaadel wird
mitgeteilt, beß die Unternehmer dieser Brauche vor
geradezu katastrnphalen Verhältnissen stehen. Durch
die Erhöhung Ider Zigaietiensteuer auf 100. Prozent
des Warenwertes wird den Fabriken die Möglichkeit
genommen, zu einer mäßigen Preislaoe noch gute
tgaretten zu verarbeiten. Von einer 448Pfg.-Ziga-

rette nimmt nach der am 1. Oktober in Klang-setzten
Steuererhöhung bie Steuer 20 Pfg, von einer 60sPsg.-
Zigarette 30 Pfg. für sich in Anspruch, also bleiben
für Rohtabak und sonstige-s Rohmaterial (Papierhülsen,
Mundstück, Belag), für Fabrikation und Versand fo-
wie den ganzen Handel insgesamt 20 bezw. 30 Pfg.
Die Steuer beträgt also 100 Prozent. Der größte
Laie muß ohne Weiteres einsehen, daß eine indirekie
Steuer in dieser Höhe weit über das wirtschaftlich zu-
läfsige Ziel hinansschießt und statt einer Erhöhung
der Steuereinkünfte eine Abtbtung des zu besteuernden
Wirtschaftszweiges zur Folge haben maß. Auch ein
Zeichen dafür, mit welcher Sorgfalt unter dem neuem   

 

System Gesetze fabriziert werben.
 

Therese fah starr in das bleiche-, zuckende Gesicht
ihres Mannes, das sich scheu von ihr entwandte

»Laß die schlechten the, Boris«, stammelte sie.

»Es ist leider kein Wiß, sondern die volle Wahr-
beit“, antwortete er gepreßt. »Ich bin kein Gast, nur
ein Angestellter des Hauses, in dein wir leben.“ _

- Therefe war es, als ob ein Blitzstrahl vor ihr
niedergehn »Und das höre ich erst heut?« Mit zorn-
funkelnden Augen stand sie vor ihm. ‘

Er senkte schnldbewußt die Stirn. -

»Ich glaubte, du würdest ebenso unglücklich wie
ich fein, wenn deine Mutter aus meiner abhängigen
Stellung halber ihre Einwilligung verfagte,« mur-
melte er. _

Therese bis die Zähne zusammen, daß sie knirschten.
Sie hatte sich auf eine Bank am Wegrande geworfen
und die gebe ten Hände gegen ihre Augen gedrückt,
aus denen Tr neu der Wut und der Erbitterung in
heißem Strome stürzten.

Quaivolle Unruhe im Blick sah Lorikoff zu der
Weinenden nieder. ·

»Nimm es doch nicht so furchtbar schwer, die
Hauptsache ist doch, daß wir uns angehören.“

Ihre Lippen blieben stumm.
»Thea«, flehte er angstvoll, »sage, daß du mir

verzeihst Wenn ich fehlte, fehlte ich doch nur aus«
Liebe. Deine Schönheit hatte mich geblendet. Ia
dem glühenden Verlangen nach deinem Besitz war
alles ruhige Ueberlegen, jedes Gefühl für Recht und
Unrecht erloschen.«

There-se ließ die Hände von ihrem tränenübet-
strömten Antlitz sinken. In kaltem Haß blihten ihre
singen zu ihm auf.

»Sprich nicht von Liebe, wo du so schlecht, so
empörend an mir gehandelt hast«, stieß sie zornbebend
hervor, während sie seinen Arm adfchütielte, den er
um ihre Schultern zu legen versuchte. »Ich weiß
nicht, wo du den Mut hernimmst, dieses monatelange
Remöbienfpiel, das du im Verein mit einem Lecroix
anaettelfte, um meine arme, sorgende Mutter zu be-
trügen.“ '

Er wollte sich verteidigen, sie ber fiel ihm mit
leidenschaftlicher Heftigkeit ins Wor : .

»Was du auch sagen willst, es ist umsonst ge-
sprochen. Deine Handlungsweise ist nicht zu ent-
fchuldigen.« »

Er stand auf.

Reich-bank. Zarqi

—- anähe auf Einladungen. In Einladungss
karten, die gegen die Druckfachengedühr »befärdert
werden sollen, darf nach einem Bescheid des Reichs-
postministers neben Zweck und Ort nur die Zeit der
Zusammenkunst, nicht aber die Zeit einer veranstalteten
unsstelluug handschriftlich vermerkt werden. Bei Reise-
aakündiaungen ist es zulässig. die Zeit des Eintriffens
eines Reisenden handfchriftlich zu ergänzen. Dies
gilt aber nicht für die Zeit der von ihm veranstalteteii
Ansstellung.

— Eine allgemeine fchulftatiftische Erhebung
findet am Freitag, den 25. Nov-stoben im preußischen
Staate flott. Sie. umfaßt alle öffentlichen und privaten
Volksschulen, mittlere Schulen, Schulen mit dem Ziel
der Volks- oder Mittelschnle einschließlich aller ve-
ionderen Schnlveranstaltungen, die höheren Lehran-
stalten, die Beruiss und Wahlsihulen, Fortbildungs-
schulem Fachichulen und alle übrigen Schulen mit
dem Ziele einer besonderen FachansbildungT Mit der
Durchführung ist das preußische Statistische Landesamt
beauftragt. _

— Steuers-flicht der Lehrlinge. Ueber die
Besteuerung der deu Lehrlingen gewährten freien Be-
köstigung ist unter-in 20. Oktober folgender Erlaß er-
gangenst Die Entscheidung darüber, ob die freie Be-
ktistigung, welche Lehrlingen von ihrem Lehrherrn ges
währt wird, ais fteuerbares Einkommen, insbesondere
als Arbeitseinkommen, im Sinne des § 9 des Ein-
kommensteuer-gesetzes anzusehen ist, steht den Verau-
lagungsbedörden nnd Finanzgerichten au. Ohne hier-
mit der Eisticheidung dieser Instanzen vorgreifen zu
weilen, wird die Auffassung vertreten werden müssen,
daß derartige geldwerte Bezüge ais Arbeitseinkommen
anzusehen und demgemäß der Einkommensteuer zu
unterwerfen sind. Soweit dagegen für den unterhalt
des Lehrlings Zahlungeu san den Lehrherrn von dem
Lehrling felost oder von seinem Vater usw. erfolgen,
wird der dafür gewährte Unter-halt nicht als steuer-
bares Einkommen des Lehrlings angesehen werden
können. Da die von den Landesfinanzämiern festge-
setzten Werianschläge für Naturals und sonstige Sach-
vezüge in den wenigsten Fällen den Betrag von 3000
Mark jährlich übersteigen und bei dem Steuerabzugss
verfahren 1200 Mark für den steuerpflichtig-en Lehr-
ling und 1800 Mark zur Abgeltungder nach § 13
des Exnkrmiuensteukrgesehes zulässigen Abzüge abzugsi
frei bleibm, kommt ein Sienerabzug bei einem den
Betrag von 3000 Mark im Jahre nicht übersteigenden
Arbeitslohn nicht in Frage. Im Falle der Entlohnung
lediglich durch Naturers- ·uud sonstige Sachbezüge ohne
aeldliche Entlohnung wird ein Stenerabzug in der
Regel nicht in Betracht inmitten. «

'-

 

 

»Ich hoffe, wenn du ruhiger geworden bist, wirst
du mich hören.«

»Ich glaube dir nichts mehr,« rief sie außer sich
»Viel-leicht muß ich auch noch erfahren, daß ich auf
den Namen, den ich trage, kein Recht bebe.“

»Du sprichst in deiner (Erregung Beschnldigungeu
ans, die sich schwer vergessen lassen. Deshalb ist es
besser, wir brechen die Unterhaltung jetzt ab«, sagte
er finster. »Ein sähenteurer bin ich nicht, wenn die
geringen Erträgnisse meiner Güter mir auch einen
Nebenerwerb aufzwingen.« —

- Qualvoll war das Zusammenleben der Gatten
in der beschränkten Enge ihres kleinen Zimmers oder
unter den neugierigen, beobachtendeu Blicken der
Hotelgäsle.

Loritows geschmeidiger Gewandtheit würde es
wohl gelungen fein, das Zerwürfnis den Fremden zu
verbergen. Therefe aber konnte sich nicht beherrschen.
Sie war zu jäh aus all ihren Himmeln gerissen, zu
erbittert gegen den Gatten, als daß es ihr möglich
gewesen weite, auch nur einen Schein von Freundlichkeit
im Berkehr mit ihm zu zeigen. Die feindfelige Ge-
reiztheit, die sie gegen ihn erfüllte-, sprach aus jedem
Wort und jedem Blick. Es war, als ob er ein ganz
anderer Mensch für sie geworden wäre, seitdem sie
wußt-e, daß er nicht der unabhängige Großgrundbesitzer
sondern nur ber Angestellte des Hotelwtris war.

Wenn Liceoix mit seiner, ihr jetzt nur zu ver-
ständlichen ironischen Höflichkeit an ihr vorüberstrich,
stieg ihr die Schaiuröte brennend in bie Wangen.

Eines Tages folgte der Hotelwirt der jungen
Frau nach dem ablegenen Pavillon am äußersten
Ende des Parkes. welcher ihr Lieblingsaufenthali ge-
worden war. Mit einem verbindlichen »Frau Barontn
gefiatten?“ schmiegte der kleine Sud-—Franzofe feine
bewegliche Figur in einen ber rotlackiertcn Armstuhle,
Das glatt rasierte Kinn in die Hand gefilmt, sagte-
er lächelnd: -

»Zu meiner Freude hat Ihr Herr Gemahl Sie
endlich über die besonderen Bedingungen aufgeklärt,
unter denen Sie in meinem Hause leben. Ich bin
überzeugt, Sie werden sich schnell in die Ihnen unge-
wohnten Verhältnisse finden. Jedenfalls müssen Sie
zugeben, daß die Annehmlichkeit, das "Seoen der
Millionäre teilen zu dürfen, in keinem Verhältnis zu
den Mühen steht, welches die Stellung ihres Herrn
Gemahl! mit sich bringt.“

Fortsetzung folgt. 



Groß-Weigelddorf. (D e- r ev a n gl. V e r b’a nd der
weiblichen Jugend) des Kirchenkreises Oels feierte am
Sonntag, den l3. November, sein drittes Jahresfest. Bei
der der eigentlichen Feier vorangehenden Mitgliederver-
sammlung kennte der Berbandsvorsitzende, Pastor Börner-
GroßiWeigelsdorf, in seinem Jahresberichte auf ein stetiges
Wachstum der Organisation hinweisen, der nun19 Vereine mit
über 500 Mitgliedern angehören. Das Programm für das
eigentliche Fest war nach dem Grundsatz anfgefte’lt, daß
in allen Vereinsfeiern das Wesen und· die Bestrebungen des
Vereins zum Ausdruck und nach Möglichkeit zur Darsie ung
kommen müssen. Darum ist für Verbände, die bewuß auf
dem Boden des Evangeliums stehen und deren richtung-
gebendes Ziel aller Vereinearbeit das christliche Persönlich-
keitsideal ist, ein Verbandsfest ohne Gottesdienst undenkbar.
Handelt es sich dabei um Jngendverbände, so muß auch die
Gestaltung des Gottesdienstes diesem Umstande in dem Sinne
Rechnung tragen, daß die gottesdienstliche Feier nicht nur
eine fozche für die Jugend sondern auch d u rch Die Jugend
wird d. h. Der Jugend zu selbsttätiger sJJiitlseteilignng reichli-n
Gelegenheit gegeben wird. Diesen Anforderungen entsprach
die von Pastor Papst ausgearbeitete Ordnung fiir den Fest-
gotteedienst am vergangenen Sonntag. Die Jugend war da
nicht nur als Gemeinde an den Wechselgesangen und auch
nicht nur als Chor an den weihevollen instrumentalen und
vokalen Darbietuugen beteiligt, sondern wurde auch zu feierndem
Handeln im engeren Sinne herangezogen. So war es ein
glücklicher Gedanke, die Ansschniuctung des Altars mit
Lichtern und slilumengetvinben angesichts der Festgemeinde durch
junge Mädchen vollenden zu lassen, die dann am Altar
stehend zur Schriftlesung herangezogen wurden; sie lasen
abschnittweise das inhaltsschwere Gleichnid von den 10 Jung-
frauen. Die tiefenipsundene und- doch schlichte Art, in der
das alles geschah, hat ihren Eindruck nicht verfehlt. Die
Herzen wurden empfänglich für die Ansprache, die auf Grund
von Mark. 5, 41 mit beweglichen Worten die Jungfrauen
zu einein Leben in Reinheit und Kraft ausrief. — Auch die
Ausführungen, die bei der öffentlichen Versammlung im
Elysium einer den großen Saal bis auf den letzten Platz
füllenden Zuhörerschaft geboten ivuroen, toaran darauf
eingestellt zu zeigen, daß die Jungfrauenoereine Gottesfnrcht
und sittlichen Ernst auf ihr Banner geschrieben haben, baß
aber damit ein harmloser Frohsinn wohl zu vereinigen ist.
Alle Vereine, die um Mitwirkung gebeten worden waren-
(Bogschütz, Gutwohne, Groß-Graben, Netsche, QelssMartha,
Pawelwitz und Staate) gaben ihr Bestes. — Vor allem aber
hat sich Pastor Stierle sdurch seinen Vortrag über ,,Stleinig-
teilen von großer Bedeutung« Dank erworben. Es war eine
besonders freundliche Fligung, daß das Verbandsfest aus-
klingen durfte in den-Klängen, die die Zuhörer des 1. Evan-
gelisationsvortrages in Der Schloßkirche bewegten« Möchte es
auch seinerseits allen »·Verbandsangehörigen Wege gewiesen
haben, Die den ,,Aufsticg zum Glück« gewährleisten

  

provinzielle5.
» c’‚Erebnih. (Schulstreit.) Jn der Gemeinde
Masselwih ist seit Dein 1. April d. Js. eine Schule

eingerichtet, Die von einer Lehrerin verwaltet wird.
Nun streitet sich Die Gemeinde mit der Regierung
schon seit längerer-Zeit darum, wer die Kosten aufzu-
bringen hat, nnd man kann noch nicht das Ende
dieses Streite-Z absehen. Unter-dessen sitzt die Lehrerin
seit April Dort, tut im Schweiße ihres Angesichtes
ihre Pflicht und —- hat noch keinen Pfennig Gehalt
seit 1. April bekommenl

Schrot-thirty (fein schrecklich-es Unglück)
ereignete sich auf Der Chaussee zwischen Leuiinannss
Dorf und Faulbrüti. Als« dort ein Luftauto einer
Dittersdacher Firma die Straße enttang fuhr, über-
hörte der schwerhörige Kutscher Alex Thorausch die
Signale und wurde von den Rudern des Krastwageiis
erfaßt und überfahren Dein Unglückiicheii wurde Der
Brustkasten zerquetsiht, so daß er tot auf der Stelle
liegen blieb. .-

Leurmaunsdorf Sir. ächtveibnih. (i) i e a in e ri-
lanifmeflltillionenerbfchaft.) Eine Riesen-
erbsihaft machte unerwartet Der früher vieleJahre hier
ansüsfige Pfarrer Buuible, der jetzt als Erzpriefter in
Lieguih wohnt. Ein kinderleser Onkel in Amerika
hinterließ der Familie Buntbkr ein Vermögen von
zwei Millionen tollar, alfo ‚eine fabelhafte Saat-ne
nach deutscher Berechnung Trotzdem die Familie
weitverzweigt ist, kommt auf jedes einzelne Miigl e.)
eine Summe von mehr als einer Million nach deut-
schetu Gelde.

Hirschderg (U n fall.) Von 5 Beamten der Liegnitzer
Schuhpvlizei wurde zur abfahrt ein Bobtileigh beraubt.
Benn „botel zur Steppe“ geriet der von urikiindiger
Hand getenkte Bovdteigh aus der Bahn und über-
schlug sich. Lille funf Teilnehnier erlitten Arm-, Bein-
utid Biekenbrüche, sowie Kopf- unD Brasiqaetschungeis.
Die Berichten fanden Aufnahme im Warmltrunner
Kraukeuhause.

Land-in (Reisepech.) Zu einem Landwirt,
der Berlin besuchte, gesellte sich ans d m Görlitzei
Bahahofe ein gut gekiridetir Meint-, der ihn in ein
Gesprach verwickelte und dabei herausbrachte, daß der
Schlefier in seinem Koffer eine Anzahl wertvoller
Waren mit ‚heimnc’ihtne. nie srih der “anvertrauen!“-
selige zu seinem Stoffe: Duette, nöpfeite thnr Der U »
bekannte einige betaiivende Tropfen in seinen Koffer-.
Bei seinem Etwa-heir- mußte der Luiidwirt weiter-,
daß et einein großstädtischen Gauner in die Hände
gefallen war, der ihm siinen Koffer mit einein unge-
fähr 5000 Mark betragenden Wareninhalr gestohlen
atte.

h Lande-hat ' (Bohrungen nach Kohle)
Seit einiger Zeit sind ein Steiger und mehrere Mann
in der Gitnarkiing Bogelsdorf 10 Minteu von Lande«-

hut, mit Bohruvgen nach Kohle beschäftigt, Die Ar-
aeiieu sind biie zu 20 Meter Tsefe gediehen, man hofft,
bald auf Kohlenflöze zu stoßen, die wie die Vol-unter-
inchunaen ergeben haben, sehr reichlich fein sollen.
Das Unternehmen wird von cis-er Gesellschaft in
Gleiwitz aung führt.

Löwentaler-g (Eröffnung Der neu-sein
landrotistscltiiftlichen SchuleJ Ja Du: Auli-
Des Bhrinnenfeminnrts, we de neue landwirtschaftlich-
Schiile untern-bracht ist, fand deren friedliche Es-
öfseuug im Beiseite von Vertretern der Regierung
Der Bonbmirtidtaftofatnmen des Kreises und der Stadt
Löwenberg und d r landwirtschaftlichen Kreis-« und
Lotalorganisationen statt. Landrar Schmilsan schilderte
das Zustandekommen der Schule und sprach di-
ldesffnung aus« daß die Wirte Kreis ursd Stadt zum
Segen gereichen möge und tüchtige Landwirte nur
ihr hervorgehen möchten. Die Anmeldnugen zu der
einen, der 23. in nennen, waren so gr , daß Die
jüngeren Bari-erbei- zurückgestellt werden ufztein
« Der-then (Von Räubern über-fallen)
wurden Beamte und Arbeiter-, die 370000 Mark
Löhnuegsgelder nach dem WaizwirksBsuiarekhüite
trugen. Ein Beamter wurde zu Boden ge-
schlagen, ein Arbeiter durch einen Schuß verletzt
Die durch die Schigs·ßeret alarmierte Gemeindewache

Ränder wurde ver-oerhinberte den Staub. Ein
haftet.

‘ Neuen ans aller Welt-
* unrichtige Angaben über Ohr-are Halb-

amtlich wird mitgeteilt, daß Die in dan letzten Tagen
veröffentlichte-n Angaben über die Höhe der für das
Hilsewerk Oppau eingegangenen Spenden Den Tat-
sachen nicht entsprechen. Nach Mitteilungen des
Neichshiftanssehusses erreichen die bis zum 12 No-
aeinber eingegangenen Beträge die Höhe von 59V,
Millionen Blatt. Wenn auch noch größeres Saturn-
lungsbetrüge ausfiehen,, so läßt sich doch schon jetzt
übersehen, daß die früher genannten Beträge bei
weitern nicht erreicht werden. « '

"' Sieben Werbe. Jn Rosiiten bei Meutel
wurde eine aus 4 Personen bestehende Familie er-
mordet und beraubt aufgefunden Die Mörder
brachten ihre Opfer mit einem Beil um, entkleideten
die list-chin, warfen sie in den stiller-, ptünderten Die
ganze Wohnung eine. Wenige Zeit später erschien
auf einem Bauernhof iu- der Nähe von Dondengen
ein unbekannter Manns mit einer angeblich kranken
Etats, die beide von dem Besitzer des Bauernhofs anf-
genommen wurden. Der unbekannte Man-i ging
dann mit dein Besitzer über Land, nur einen Arztzii
holen. Als die Frau des Besitzers auf die im Bett
liegende kranke »Frau« zuging, sprang ihr ein Mann
entgegen. Die- beherzte Frau ließ sieh nicht erschrickt-,
ergriff ein Beil und spaltete dem Maus-, der sie zu
erwürgen versuchte, den Scheide-L Als bald darauf
Der zweite Verbreche: zitrüiklehrte und Miene machte-,
die Frau zu ermorden-, streckte sie ihn ebenfalls mit
einein Beil nieder. Ihren Mann, der mit dein zweiten
Verirrt-alter weggegangen war-, fand man nicht weit
vom Gehöft ermordet am Fliegenei-a ’

* Margerinewuchen Durch Beamte derWiieber-
abteiiung des Polizeprasidiuws Berlin find in der
Berliner Haiiptniediriage der Margarinefabril A.,L.
Mohr in Altona rund 1820 Zentner Margarine. im
Gefaiutwerte von etwa 4540 000 Mark wegen überi-
mäßiger Preissteigernug befihlagnahwt worden. Diese
Beschlaguahnie hat nunmehr durch Die ordentlichen
Gerichte ihre Bestätigung gefunden. Um die Margarine
durch lange Lagerung visit Dein Verderben auszu-
wichen, haben die Behörden der genannten Firma
aufgegeben, Die Ware an Die Kaufleute zu den fest-
gesetzten Preisen abzugeben. Der Millioneiierlös muß
von der Firma zur Verfügung Der Staatsanwaltsihast
gehalten werben. _

* Die Teueruug in Yes-litt. Nachdem zu Der
allgemeinen Steuerung auch noch Die starke Erhöhung
der Kohlenpreife hinzugekommen ist, defatioß der
Magistrai von B-rlin, den Gadpriis auf 2,60, Den
Sirouipreis auf 4,50, den Wasserpreis auf 1,10 und
m’e Straßeubahn auf 1,50 Mark zu erhöhen. Selbst
diese Erhöhungen reichen nicht aus, uui Die Mehrans-
aben der fiådtischen Werke zu decken. Deshalb sollen

die Gewerbesteuerzustzliige in Klasse 3 auf 650 Prozent
nnD in Klasse 2 auf 1000 Prozent Und in Klasse l
auf 1500 Pozent her-ausgesetzt und für den dann noch
verbleibenden Fehlbstrag von etwa 220 Millionen
Mark die Hilfe dss Reiches-·- beaesprncht werde-u

* Ein trinkfeftes Post-neu Auf Deut Poftatttt
Posen W 3 am Haupibahohof wurden wegen großer
Ilniericbiagnngen, Die viele Millionen betraan toller-,
der Pofidirektotz fein Stellvertreter und 13 Beamte
und Unterbsamte in Untersuchuogahaft genommen.
Das Poftarrit ist Berteiiungesielle für das ils-mais
preußsfche Teilgeki t von amerikanischen Posiseudungen,
die ihm vati der Zeiitrale für amerikanische Grabungen
in Krakau überwiesen wurden. De Berhafteien haben
seit etwa einein Jahre Briefe und Piikete aus Amerika fysteiuatiseh beraubt. Die Mehrzahl der Beteiligten

ist der Unterschlnaung atutliiher Gelder schuldig. Auf
dem Postainte herrschte dank der Nebeneinkünfte
mater ein lustiges Beben. Nachgewieieii ist, daß Die
Bit-«ligten allein in einem Monat für eine halbe
Miliion Mark Liköre und Schnüpfe bezogen haben,
Die sie inä tser des Dienstes trauten.

* Diebstahl einer wertvollen Yiiefiuarseusantnts
lang. Einem Fabrikarbeiter in Schweiufurt wurde
eine Briifatarkenfan mlting im Werte bon 100 000 MI.
gestohle-. Sie bestand aus 7500 teils Denen, teils
gebrauchten iBriefinuilen; es waren hauptsächlich
eueopdisire Matten, sowie englische und französische
Koldnialmtttken.

in Frage kommen.

* Eine Million Mark unter-schlagend
falsche Lohnbuehungen sind beim Bahnbau Schmun—
Witten grö' e llnierfchlagungen verübt worden.
dürfte nniie äbr ‚ein Betrag von einer Million Mark

Jn die Beruntreuungen sind ein
Eifenbahnbetriebsingenienr und ein Bau- und Betriebs-
iührer vermieten; beide find verhaftet tvorDen.
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allen unseren

  L
herzlichsten Dank.

Hundsfeld, im November 1921.

Johann Matschulia u. Frau

Für die uns anläßlich unserer Vermäh-

lungsfeier so zahlreich erwiesenen Glück—

wünsche und Ehrungen sagen; wir hierdurch

  Gerirud geb. Jänsch.

 

Freitag, den 25.19.
schöner

Rasse-
preiswert zum Verkauf.

ists-, fteht ein Trauran

Ferkel
Willi Taube, Hundsfeld, am Bahnhof.
M- Yesielkangeu nehme jederzeit entgegen. «-
 

Eiselligktits-Ziihel
Sacrau-l‘lundsfeld.

Monats-
verfamnilnng

Haut-abend
den 26. November
im Kasseehans Garmin.
Zahlkeiches Erscheinen er-

wiin ch
Der Vorstand
 

Als

Damen-«
Haineidertn

in nnd außerdem Hause

empfiehlt sich
Gertrnd Laute-ite-
Saturn, ‘lrebniherftr. 33

1 Schmiede-
Geselle

für dauernde Beschäftigung
gesucht.

Adolf Snappe,
Schmiedemeister,

Groß-Weigekodorf.

Aitaison
u. Metall-
tauft zu höchsten Taged-
preisen

Friiz Scharf,
dunddseld, Ring l,

Teleion Nr 37.

Zahle noch nie da-
gewesene Preise

cin

alteifen und
Metalle,

Brnchglaa n.
leere weinslaliiien

Alfred Erdner,
send-rasch

 

 

  
ziriitlnuniiige
zu verkaufen

Garmin,
Weigelsdorfersiraße 3.
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Bruchkranke
können ohne Operation und
Berufsstörung geheiltwerden.
Sprechstunde in Breslau, Hotel
Germania am Hauptbahnhof
am 26. November v. 9——1 Uhr.

'Dr. med. Knopf
Spezialarzt für Bruchleiden.

illiiqe lerne-i
aerwenden bei Perioden-
störung die echten Men-
ftruationstropfen

Froh-I- “3*“hat!
Erfolg garantiert. -

übler-immer“
dnudifeld .

-I- Frauen -I-
bestellen rechtzeitig bei
Störung der Periode,
Blutstockung usw. Marke:

Lebensglückl
Preisliste mit Dankechreiben
gegen Mk. 1.—Vorelnsendung

t1. Schäfer,

 

 München, Arnnlistraße 42



Alte Mahlen zur Handwerks-
xtammrr Vereine

werden demnächst stattfinden. Die Wahllifte sü.

den die Kreise Oel-, Tretet-im Mitteln-, Groß-
Uartenberg nnd Hiermit-en umfassenden Wahl-
bezirt 4 liegt in den Tagen von

Winter-, den 21. bis eintnlieklirti
fionnubenb, den 26. nebenher 1921
während der werttügliehen Dienstiiunden sowohl in den
Essehiiftnräumen der Landratilämtse
Oel-, Trebniih Milieu),

 

Einwendungen gegen die Lier
Richtigteit nnd Vollständigkeit sind

bis zum 3. Dezember 1921

hjlisicßilieH

schriftlich bei der unterzeichneten Handeletammer an-
anbringen.

Fee-kam den 15. November 192l.

Die Handel-samtnen

Oeffentliche

Stadtverordnktensitznng

 

en Donnerstag den 24. November 1921, nett-n. 6 nur,
im Sitzungszimmer des Rathause-.

Jageeordnungr

1. Beschlußfassung über Erhebung von Schulbeis s·;«j.
trügen zur Unterhaltung der gewerblichen Fort-
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Für die uns anläßlich unserer Verwilli-

lungsfeier so zahlreich erwiesenen Glück-

wünsche und Ehrungen sagen wir hierdurch

allen unseren

herzlichsten Dank.

Sacrau, im November 192l.

Karl Schmidt und Frau
Emma geb. Lenke. 

der Stein“. YLN ‚'r

GeossWartenberg -"

nnb Ihmng wie Mich im Bürger der Hand-rieb

“nenne: Drecke-, „am Börse-« Gesamtsu-
”wir: 15,1, für die Beteiligten zur Umsicht ä)“.

Ver i:

    

”N Gelber Löwe, Hundsfeld.
Sonnabend. den 26. November 192l:

linnlee Wohltätigkeits-Fest
zum tiefen einer Weihnachts-Einbeschernng

« veranstaltet vom
Reichsbnnd der Keiegsbeschüdigtete nnd

Kriegshinterbliebenem
Tanz, Vetcofnng, Preisschießeu u. a.m.   
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anksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil-

"tO
— 5

Reinhold Nitschke
sowie für die schönen Kranzspenden sagen
wir

Bischwitz, den 21.November 1921.

llemene allen Hinterbliebenen:

Schwestern und Braut.

  

 

    

Es ladet hierzu ergebenst ein

wozu freundlichft einladet
hierdurch allen unseren herzlichsten

Dank. Besonders danken wir Herrn Pfarrer
Jonas für die trostreichen Worte am Grabe,
Herrn Kantor Lux und dem kath. Kirchen-
chor für die erhebenden Gesänge, _
Herren Trägern und den Ehren-Jungfrauen

157."- für die erwiesene letzte Ehre.

den

 Die tiefbetrübten Eltern,

 

Einlaß 5 uhr. Anfang 6 Uhr-

_ Das Komitee.

Its- Hundsfold --
 

, Gasthans zur Stadt Warschau.
nahme bei dem Hinscheiden unseres einzi-‘

“3.:": gen Sohnes und lieben Bruders « Sonnabend, den 26. November:

Einweihungs-Feler
Hochachtungsvoll

Carl Siegel;

Bruschewitz.
Sonnabend, den 26. November-:

llnnßes llirmes-llränzelnn.
Anfang 5 Uhr.

Es ladet freundlichst ein
Rudolf Pützold

M. Brockmann’s

 

 

  

 

bilbnngeldinie. « s e." » ‑ ‑ gelbe
2. Beschlußfassung über Erhöhung des Miete-» . ä}: » IIZIIHIHWWUHQ Packfmw

. DOGMng «T:31·stT«-:Lsss.-T-·t. er..." « If .. ro a

3. Zahlung der-erneuten Gehalteerhöhungen nach nah-san kuneljlmnsisltaekung

den gesetzlichen Grundlagen.  4.
qnifi.

5. Kenntnisnahmem Gesuche Anträge

Hund-seid, den 21. November 1921.

Der Vorsitzende.
Prienei.

Wunder-reiten Wandel und
Gemerlirtreiiiendel

1m Donnerstag, den 24. November
abends 8 Uhr,

 

spricht der General-Sekretär des Reichsschutz-
verbandes für Handel und Gewerbe in der

Gastwirtschaft Mangel.
Erscheint in Massen. ‚

iitirbetrbnbbetbnnb Mandel n. Gewerbe,
brtogrnpne Juni-ekeln
 

 

 

—
-? F

Zahnatelier

Walter Dreger
Dentist

Hundsield, Oelserstr. 8, ptr.

Sprechstunden:
Wochenta s 8—12, 2—-7 Uhr,
Sonn- u. elertags 9—12 Uhr.   L- _J

Für Flechten - Kranke!
Knoten-‚jRing-, Eiter: u. Bartflechte, auch ver-
altete Leiden, heile ich unt. Garantie m.meinem
vielbewährten Flechtenheil in 8—14 Tagen.
Zahlreiche Dankschreiben. Eine Flasche
genügt. Preis 25 Mark.

r. Müller, Heilkundiger, Bremen.
Greise Krummstr. 23. Sgrechstd: 9—10 u.8——4 Uhr.

-s-«.-. u-” .

 

„-—
 

Darlehnnanfnahme für Mulitzestraße nnd Rosen-

die trostreichen Worte, Herrn Kantor Sauer
für die schönen Gesänge, meinen lieben
Mitbewohnern, daß sie seiner ehrend ge— preis-wert zum Verkauf.

 

 

    

Danksagung.

gf’; allen, besonders Herrn Pastor Hoehne für

dachten, herzlichen Dank.

Sacrau, im November 1921.

  

     

. nebst Kinder. Noch zu alten Preisen. IS

l‚.e siee ’ mabIIIII

Bezugnehmend auf o i e Annonce bitte ich, das C0 Breslau

dem Verstorbenen gezeigte., Wohlwollen auf mich taV Blank 8L «-

übertragen zu wollen« da ich das Geschäft unverändert OUS b n dem Lebeweku

weiter führe. Ne- e w h Fell-Fess-
« 0 nungse Ill' C ungen

Hamm- im November 192L in Fresser Auswahl sehr preiswert."
k ·Margarete Hchennert

 

Stellen Sie sich vor-!
Die schönste Frau der Weit im besten aller

bisher geneigten Siltenfiimer

»Der Teufel im weiße.“

2.......

Sie werden sinnneni

Eedie ent

I—

m "b lo e reiste-erst

in ein ein. Etüden. sowie ganze
Öfflßi Kuswah : Wo nungbsctnnstartnngen r

bei langjähriger Garantie.w

Knlante Zahlungebedingnngenl

Otto Bordag VecetamMatthiaesteue
via-b wie b. Rrenzburgeriin

h O wiss-«-

 

  Für die so überaus liebevolle Teil-
nahme und für die schönen Kranzspenden
bei dem Heimgange meines lieben Gatten, »-

z«j·-·»;«; unseres guten Vaters, des Bäckermeisters _
Paul Scheunert, sage ich auf diesem Wege

Rasse-Ferkel

Freitag,

Margarete scheunert fis-III

 

Niederlage bei

tiin Schmidt, Brestenetiirabe 23
(neben bem Posiamt).  
 

den 25. Novmber cr.
« «.·s !-

steht ein Transport

 

Eis-sich Hain,
Hundsseid, Breslanersteasze 26.

  J
 
‘

 

Stellen Sie sich vor!
Reinhold Schülzel als Raubmörder im

spannendsten Kriminalfilmt

»Ranbmörder 8erg’s
letzte Stunde.«
Sie werden überrascht seini --

_-

  
 

 

»Ur-inerarewgErster-o
·- Hornhauf, Schwie/en u. Warzen

Ohre-Jep- das Jul/I'd: ert-fanden„dünneren/achW

Kukiroi
. . · DIE-Jst ·’.’sM-MM

Zu haben bei H. Köhler, AdlersDrogerie, Hundsfeld.

Violin-Saiten,

  

  

 

Yearyilirirfr
W

empfiehlt

sundetelder mahlblnli.
 

Druck und Verlag S.tloo«iewrli. Onnbcleib. Jerantwortlicher Redakteur C. Reviemeti. Band steld

mit u. ohne Fiemineindruck
Kolophoninm

empfiehlt

Hundsfelder Stadtblatt.
----————---

 


